
Von den Pflichten des Menschen gegen Gott und gegen sich
selbst. Der Mensch und die Kreatur. Von Dr Ludwig Ruland,Geh Keglerungsrat, Professor der Moral- un Pastoral-
theologie der Universität ürzburg. (Handbuc der prak-
tischen deelsorge, Band VIII 1 448.) München 1933, Max
Hueber

Der drıtte and dieses großangelegten Handbuches der prak-tischen deelsorge halt sich Sanz qauf der Limie, die sıch der Verfasser
Von Anfang SCZOSECN hat Was bieten will, ist n1ıC. ıne WwISsSsen-
schaftlich-theoretische Darstellung der Moral- und Pastoraltheologie,noch viel wenıger ein systematisches Lehrbuch dieser theologischenFachgebiete. Daher verzichtet VO vornhereın qauf es breıite heo-
retiisieren ANTS qauf den umfangreichen Apparat VO  —j Belegstellen un:
Anmerkungen. eın Ziel 1st, praktısche Auswertung des ungeheurenStoffes für ıne auf der Hohe ihrer Aufgabe sitehende deelsorge. Dabei
ist das Werk, TOTLZ seiner a un: Sar praktıschen FEinstellung, keine
Kasuilstik 1m Jandläufigen Sinne. Auch ıst ıne kurze theologische und
phiılosophische Begründung der wichtigeren Sätze keineswegs vernach-
lässıgt; 1m Gegenteil, be1l olchen Gelegenheiten zeıgt sıch ein dan-
kenswertes Bestreben des Verfassers, auf dıe ersten Quellen der eo-
ogı1e, VOT allem qauf dıe Heilige Schrift zurückzugehen. Eintsprechenddem Zweck und der Anlage des Werkes vermeıdet der Verfasser nach
Möglıchkeit jedes Eingehen auf Kontroversfragen. Da indessen ıne
Stellungnahme, er auf solche noch nıcht Sanz geklärte Fragensprechen kommt, nıcht Z umgehen ist, SsSo assen sich gewlsse An-
grıffsflächen nıcht immer vermeıden. SO eiwa, VO Fahnene1id
und Vvon der allgemeinen Wehrpflicht die ede ıst; wurde wirklich
die allgemeine Wehrpflicht „eingeführt un aufrecht erhalten uUrc.
den allgemeinen Volkswillen‘‘? (S 179.) Oder WeNn glattweg als
ungenuüugend ‚Ur Erfüllung des Kirchengebotes erkläart wird, nn Je-mand beı der ersten Messe ZU  — Wandlung kommt und beli der ZwWEI-
ten Messe bıs ZULC Wandlung bleıibt Zahlreiche JI'heologen halten
für genugend und können dafuür gute Gründe anführen. Andrerseıts
spricht von einer „Anschauung“, daß genuüge, den drei aupt-bestandteilen der heılıgen Messe beizuwohnen, daß INa  - Iso kurz
VOTr der Öpferung kommen un nach der Kommunion wieder WwWesgehen könne S 250) Wenn damıt iıne Anschauung ın gewissenLaienkreisen gemeint 1st, ist deren Eixistenz nıicht bestreiten; ın
theologischen Fachkreisen ist C unbeschadet aller dogmatischen Kon-
iLroversen über das Wesen der heıligen Messe, die VON n]ıemand be-
zweiıfelte Ansicht, daß dıe Kirche das Anhören der Sanzen heiılıgenMesse ZUT Pflicht macht; etiwas anderes iıst diıe rage nach dem
Grade der Verpflichtung der einzelnen Teıle Niıicht Sanz korrekt ist
uch dıe Stellungnahme der kiırchlichen Gesetzgebung wiedergegebenin der rage, ob die Osterkommunion ın der eigenen Pfarrkirche CIMMP-fangen werden mUSSe, WenNnn heißt 95  1€ Kommunion soll nach dem
Kirchengebote in der eigenen Pfarrkirche empfangen-werden‘“‘ (S 255)wäahrend Can. 599, 37 Sanz unzwelıdeutig Ur mehr VO  j einem ate
Spricht („Suadendum fidelibus ut hulc praecepto satısfacjant in SUl:  -
qu1sque paroecla‘). Bezüglich des Fastengebotes wird Ma  j dem Ver-
fasser NUr beistimmen, wenn die alte und veraltete Unzentheorıeablehnt. Daß ber „vlele Moralisten‘‘ für die Frauen schon das Jahr
als Altersgrenze für die Fastenverpflichtung annehmen (S 265), dürfte
WO nıcht den Tatsachen entsprechen Vor Erscheinen des Kodex
nahmen wohl eine Anzahl Moralisten ‚War nıcht das D sondern das

Jahr bel Frauen als Altersgrenze A nachdem ber der Kodex,



Cal 1254; 2‚ unterschiedslos das begonnene Jahr als Alters
STENZE ansetzt, ist diese Unterscheidung zwıschen Mannern undFraue
fallen gelassen. In diesem Siınne sprach sıch auch Kardinal Gasparr

Jänner 19158 ın prıyvaten Erklärung A4US. Daß VOo  - der
Abstinenzverpflichtung grundsätzlıch 1U  b der Weıihnachtstag f3
inen istS 266), entspricht HUL dem en Rechte, während na
Cal 1292, 4, allen onntagen und gebotenen Feiertagen dıe
stinenzverpflichtung entfällt TOLZ mancher ahnliıcher Unebenheite
hıetet uch dieser and des Handbuches der praktıschen eelsorg

1el Wertvolles, daß iıhn jedem Seelsorger warmstens empfeh
ien moöchten

Prof BöhmSt Gabriel Mödlıng Wıen

Sozilale Gerechtigkeit, Die TrTe VO der naturliıchen Gememn
schaftsgerechtigkeıt Von Dr OLS Schrattenholzer Heft
der Veröffentlichungen der Studienrunde katholischer Soz101l0-

TAaZz 1934, Ulrich Moser art 4—‚ 6.020;sgecnh Wiıens. "——
geh 4.580,

ES iıst sechr begrußenswert, heute utlen Monographien die
Sozlalgerechtigkeıt ZUu behandeln Eıne solche hlıegt VO Schratten-
101lzer VO  $ Daß darın Vorerst der Begrıff und USCATUC. „sozlale Ge
rechtigkeıt” untersucht werden muß, erhe besonders 4aUuS der Tat
sache, daß weder den Werken des heıilıgen Thomas Vo Aquı
noch Rundschreiben ‚‚Rerum novarum““ vorkommt. Aus der Scho
lastık ist bekanntlıch die Dreiteilung justitia commutatıva, dıstrıbutiva
un:' legalıs 111 dıe spätere Theologıe pgrübergenor_nme:‚n worden. Dazu
Wa INa mehr berechtigt, weıl nach dem Aquıinaten die gesetz
lıche Gerechtigkeıt „‚nicht bloß das Verhältnis der niertanen
Gesetz ıhres Herrschers, sondern uch das Verhältnıiıs dieses Herr-
schers und SE1INeT Gesetze ZUuU Gemeinwohl und dadurch uch miıttel-
bar das Verhältnis der Gesellschaftsglieder Gesellschaftsganzen
un ZUD12 Gemeilnwohl, das die besondere Aufgabe dieses anzen ist  :
(S 31), regelt. In den spater INIMNeETr kleiner werdenden Lehrbuchern
der Moral hob iNa. NUur das Verhältnis der Untergebenen ZzZuU Gesetze
hervor und verschob das andere Verhältnis des Gesetzes und SC1INES
Gebers ZU Gemeimwohl den Abschnitt, der VO Staat und SC1INEN

Aufgaben handelte. Solange die Gesetze gerecht und dem Gememmn-
ohl angepaßt WAarchl!, fiel diıese Lücke nıcht quf. acCc.  em aber durch
dıe lıherale Freiwirtschaftslehre diıese Harmonı1e gestort War, mußte
cdıes auch dıe Wıssenschaft empfinden, zumal 1111a seit Leo AL
MMmer mehr einsah, daß die „alles regelnde christliche Liıebe“ nıcht
imstande Se1I das gesellschaftliche und wirtschaftlıche Gleichgewicht
herzustellen S 32)

Was Schrattenholzer da sagt, ist sıcher richtig. In wertvoller
Ergänzung ber dazu weist: laut „Osservatore Romano*‘‘ (20. Dezem
ber 1934 Gillet auf die langsam sıch die Moraltheologıe
eingeschlichene Unterscheidung VOoO  ; Moralgesetzen _und reınen Pönal-
zen hın Nach der Auffassung dieser 1EeEUECMN Theologen verpflich-
ten bekanntlich die .Pönalgesetze Nn1C. GewI1ssen, 1380 Ansıcht, dıe
DNach Gillet dıe Verpflichtungen der Legalgerechtigkeit abschwächte
und. die sozlale_ Gesinnung der Gesellschaft schwer schädigte.

In den weıteren Darbietungen Schrattenholzers wünschten WILr
ıhn unabhängıger VO verschıedenen Kontroversen un: straffer 111
den Gedankengängen. Daß VoIhering oft als Gewährsmann
des Naturrechtes- auftritt, befremdet. So wahr und schön nämlich Vonmn

Ihering manches seinen Werken „Ge1s des römischen Rechtes‘‘


